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ZUM WOCHENENDE

Jeder Fünfte
im Land

lebt allein
Singles sind aber nicht
unbedingt einsamer

HANNOVER/BREMEN � Exakt
zwei Menschen leben durch-
schnittlich in jedem nieder-
sächsischen Haushalt. Das
verraten die Zahlen des Lan-
desamtes für Statistik Nieder-
sachsen (LSN) zum Mikrozen-
sus 2016. Zehn Jahre zuvor
wohnten noch 2,1 Personen
in einer Wohnung oder unter
einem Hausdach. Durch-
schnittlich jedenfalls. Denn
wer sich durch die Tabelle
des LSN arbeitet, sieht beim
zweiten Blick, dass die Ver-
schiebung auch an der zu-
nehmenden Anzahl von Sin-
gle-Haushalten liegt.

Von den damals knapp acht
Millionen Niedersachsen
wohnten 2016 gut 1,6 Millio-
nen in sogenannten Einzel-
personen-Haushalten. Das
sind gut 20 Prozent – und da-
mit lebt jeder fünfte Mensch
im Land allein. 2006 waren es
19 Prozent, im Jahr 2003 – so
weit geht die LSN-Tabelle zu-
rück – nur gut 17 Prozent.

Zeitgleich ging die Anzahl
der Haushalte, in denen zwei,
drei, vier, fünf oder mehr Per-
sonen wohnten, zurück. Wa-
ren die gut 3,7 Millionen
Wohnungen und Häuser im
Jahr 2003 noch zu knapp
63 Prozent Mehrpersonen-
Haushalte, sank ihr Anteil
2006 auf knapp 61 Prozent.
Zehn Jahre später – da war
das Land auf gut 3,9 Millio-
nen Haushalte angewachsen
– waren es knapp 59 Prozent.

Nun wäre es vermessen, an-
zunehmen, dass nur allein
wohnende Menschen isoliert
leben. Peter Brockmann von
der Telefonseelsorge Bremen,
die auch Anrufe aus Nieder-
sachsen erreicht, hilft bei der
Einordnung. „Wir haben
durchaus auch Gespräche
mit Menschen, die sich ein-
sam fühlen, obwohl sie in ei-
nem mehrköpfigen Haushalt
wie einer WG oder der Fami-
lie wohnen“, sagt er. Die zu-
nehmende Anzahl der Single-
Haushalte hat nicht zur Fol-
ge, dass die Stelle mehr Anru-
fe erreichen. „Einsamkeit ist
immer eines der Top-The-
men“, sagt der 54-Jährige. Bei
manchem „braucht es aber
ein bisschen, um zu diesem
Punkt durchzudringen“, hat
er festgestellt. Denn: „In ei-
ner Zeit, in der jeder zahllose
Facebook-Freunde hat, ist es
auch ein Makel, wenn man
sich einsam fühlt.“

Eine Personengruppe, die
sich öfter abgehängt fühlt als
andere, kann Brockmann
aber ausmachen: „Einsam-
keit betrifft in zunehmen-
dem Maße ältere Menschen“,
vor allem wegen ihrer einge-
schränkten Mobilität. � jk

Unser Thema:

KUSCHELN GEGEN
DIE EINSAMKEIT

Kontakt
� Die Telefonseelsorge ist bun-
desweit kostenlos erreichbar un-
ter 0800 / 111 0 111.
� Die Bremer Stelle bildet, wie
andere Telefonseelsorgen, Eh-
renamtliche aus, die Anrufe sor-
gengeplagter Menschen und de-
nen in Extremsituationen beant-
worten. Wer Interesse hat, kann
sich per E-Mail an telefonseelsor-
ge@kirche-bremen.de melden.

Streicheln, umarmen, in Löffelchenstellung liegen: Profikuschler – hier symbolisch dargestellt – kümmern sich um die körperlichen Be-
dürfnisse ihrer Kunden – je nachdem, was der- oder demjenigen gerade guttut. � Fotos: Imago/Ehlers/privat

Buck dich an, Fremder
Anja Dabrowski schmust gern – und tut das gegen Geld mit jedem, der es braucht

Von Juliane Klug

HANNOVER �Großbritannien hat
seit Kurzem eine Einsamkeitsmi-
nisterin. Sie soll sich um diejeni-
gen Bewohner des Vereinigten
Königreiches kümmern, die sich
alleingelassen fühlen. Anja Da-
browski aus dem Südwesten
Hannovers tut auch etwas für
Menschen, die zu wenig Kontakt
zu anderen haben – zumindest
zu wenig physischen Kontakt für
ihren Geschmack. Denn sie ist
eine professionelle Kuschlerin.

In zehn Orten in Deutschland
und Österreich bieten diese
aktuell ihre Dienste an: Ku-
scheleinheiten gegen Geld.
Kuscheln. Keinen Sex wohl-
gemerkt, keine Küsse auf den
Mund, keine anderen inti-
men Berührungen. Bei Anja,
die schnell zum Du übergeht,
kostet eine Stunde 60 Euro.
Warum jemand Geld ausge-
ben sollte für etwas, das er in
der Regel kostenlos be-
kommt? „Für eine Wellness-
Massage zahlt man ja auch“,
begründet die Niedersächsin.
Das klingt einleuchtend.

Anja ist 42 Jahre alt, hat
braune Locken, ist groß ge-
wachsen und gelernte Buch-
halterin. Ihr einnehmendes
Lachen fällt direkt an der
Schwelle der Haustür auf.
Anja lebt die Hälfte der Wo-
che mit ihrer fast volljähri-
gen Tochter zusammen und
denkt menschliche Beziehun-
gen weiter als bis zum klassi-
schen Ehe- und Vater-Mutter-
Kind-Konzept. Sie sagt von
sich, dass sie anderen Men-
schen gegenüber keine Be-
rührungsängste habe. Freun-
de bezeichneten sie als wert-
schätzend im Umgang mit
anderen. „Und ich glaube,
man kann auch wirklich gut
mit mir kuscheln, weil ich
weich bin und weil ich nah
bin auf mehreren Ebenen“,
sagt sie breit grinsend.

Davon, dass absichtslose Be-
rührungen gut für Körper
und Seele sind, ist Anja
überzeugt: „Ku-
scheln ohne Ab-
sicht“, erklärt die
42-Jährige. Also
ohne Aus-
sicht

auf mehr wie etwa eine Bezie-
hung. In den Sitzungen geht
es einzig und allein darum,
dass Berührungen gut tun
sollen, denn: „Kuscheln
nährt“ und reguliert Süchte.
„Die Bedürfniskompensation
ist deutlich geringer, wenn
der Körper und die Seele ge-
nährt sind“, ist Anja über-
zeugt. Ginge es nach ihr,
dann gebe es Streicheleinhei-
ten eines Tages auf Rezept.

Daran arbeitet auch Elisa
Meyer, die seit einiger Zeit in
Deutschland und Österreich
Werbung für professionali-
siertes Schmusen macht und
dafür den Verein Kuschel-Kis-
te gegründet hat, in den Anja
eingetreten ist. Die Frauen
haben sich bei einem Polya-
morie-Treffen kennenge-
lernt.

Weinen ist okay,
Fotos sind es nicht

Dort gebe es typischerweise
Räume zum Austausch von
Zärtlichkeiten, erzählt Anja.
Sie waren ein Grund dafür,
dass die Niedersächsin auf
die Idee kam, sich als Profi-
kuschlerin zu probieren.

Ein anderer war ein Er-
lebnis beim Couchsur-
fen. Dort sei sie einem
jungen Computernerd
begegnet, für den es so
ungewohnt war, dass
eine andere Person auch
nur in seiner Nähe
liegt, dass er erst
einmal 20 Minu-
ten lang gezittert
habe. „Und da
dachte ich mir:
,Wenn der mal
auf eine Frau
zugehen
soll, von
der er
mehr
möch-
te,

wie soll das funktionieren?’“
Seit diesem Monat ist Anja
selbstständig. Mit dem Ku-
scheln, einem Angebot, das
sie „offenes Ohr“ getauft hat
– und Büroorganisations-
coaching.

Wenn sich jemand für Strei-
cheleinheiten interessiert,
dann telefoniert Anja zu-
nächst erst einmal mit ihm
oder ihr. Bisher waren das
vier Personen, einige davon
kamen schon mehrmals. „Ich
entwickle dann relativ
schnell ein Gefühl dafür, ob

ich den Menschen
sympathisch finde“,

erzählt sie. Ist
das der Fall,
„dann macht
das das Aller-

meiste wett“ –
wie etwa einen

Geruch, der der ei-
genen Nase eher un-

angenehm ist. Da-
für müssen Men-

schen schließlich
noch nicht ein-

mal stinken.
Lief das Tele-
fonat positiv,
schickt Anja
dem Kun-
den ihre

Kuschelvereinbarung zu. Da-
rin steht etwa, dass Kunde
und Kuschlerin während der
vereinbarten Zeit die emp-
fohlene Wohlfühlkleidung
anlassen, niemand mit trie-
fender Nase oder anderen an-
steckenden Krankheiten er-
scheint und keine Fotos ent-
stehen. Andere Dinge hinge-
gen sind erwünscht – wie
Körperpflege und gewisse Ge-
fühlsregungen. „Lachen, Wei-
nen und andere Emotionen
sind beim Kuscheln normal
und willkommen. Bitte keine
Zurückhaltung“, heißt es in
der Vereinbarung.

Vor Ort checken beide Sei-
ten dann erneut, ob sie mitei-
nander können und wollen.
Dann geht es in den kleinen
Raum hinter Anjas Wohnzim-
mer. Allein dessen Größe
schließt aus, dass sich je-
mand verloren fühlt.

Anja bekommt ihre
Kuschelportion privat

Durch das Fenster des alten
Backsteinhauses fällt Licht
auf das gemütlich aussehen-
de Bett mit einem leichten
Holzrahmen. Graue und grü-
ne Kissen liegen auf der Mat-
ratze. Hier, auf diesen 1,40
mal zwei Metern, nimmt
Anja ihre Kunden in den
Arm, streichelt, hält Händ-
chen oder liegt mit ihnen in
Löffelchenstellung – je nach-
dem, was er oder sie braucht.

Bisher reicht die Anzahl der
Treffen noch nicht aus für
eine repräsentative Statistik,
aber Anja schätzt, dass sich
eher Männer auf das Angebot
melden. Sie könnten in ihrer
Jugend schließlich nicht ein-
fach platonisch Händchen
haltend durch die Stadt
schlendern oder „sich im
Kino einfach anbucken“.

Bleibt die Frage, ob sie den
Job nicht auch aus Eigennutz
macht. „Ich habe das Glück,
dass ich in meinem Umfeld
meine Kuschelportion be-
komme. Die Sessions dienen
nicht meiner Bedürfnisbe-
friedigung“, sagt Anja. „Klar
verdiene ich Geld mit etwas,
was mir selbst Freude macht.
Aber das wünsche ich eigent-
lich jedem.“
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Anja Dabrowski

„Ohne den
Tastsinn

kein Leben“
Martin Grunwald über
Alltagsberührungen

Von Juliane Klug

LEIPZIG � 6.30 Uhr. Schon be-
vor der Handywecker den ers-
ten hörbaren Mucks von sich
gibt, vibriert das Gerät. Eine
Hand schiebt sich unter der
Decke hervor, sucht kurz –
und drückt die Snooze-Taste.
Geschafft. Und alles dank tak-
tiler Wahrnehmung. Dr. Mar-
tin Grunwald hat sich dem
Tastsinnessystem verschrie-
ben. Er leitet
das Haptik-
Forschungsla-
bor am Paul-
Flechsig-Insti-
tut für Hirn-
forschung an
der Uni Leip-
zig. Im Inter-
view spricht
der Psycholo-
ge über die Be-
deutung von
Berührungen.

Hören, Riechen, Schmecken,
Sehen: Welchen Stellenwert
hat der Tastsinn für Sie?

Martin Grunwald: Ohne dieses
System kann niemand leben.
Nicht nur Säugetiere, auch
Pflanzen brauchen den Sinn,
sonst ist zum Beispiel das
Wurzelwachstum nicht er-
folgreich. Darum steht er in
der Sinnespyramide für mich
ganz oben. Unser Alltagsden-
ken ist allerdings geprägt von
der Annahme, dass das visu-
elle System das wichtigste ist.

Wie wichtig ist es, dass El-
tern ihre Kinder umarmen
und Paare Händchen halten?

Grunwald: Wachstum bei Säu-
getieren findet nur durch
Hautverformungen statt. Und
eine Berührung bedeutet
nüchtern betrachtet ja nichts
anderes als eine Verformung
der Haut und des Bindegewe-
bes. Darin befinden sich Mil-
lionen tastsensible Rezep-
toren. Sie geben Signale an
das Gehirn weiter, wo bei
Kindern Wachstumsprozesse
angestoßen werden. Säuglin-
ge aller Säugetierarten brau-
chen Berührungsreize, um
körperlich und geistig zu
wachsen. Fehlen sie, retar-
diert der Organismus oder
stirbt. Für Erwachsene sind
Berührungen bedeutsam für
die seelische Balance. Stress-
regulation spielt hierbei eine
wichtige Rolle, die Atmung
wird flacher, die Herzfre-
quenz wird langsamer, Angst
wird unterdrückt. Berührun-
gen öffnen in uns eine kom-
plexe hauseigene Apotheke.

Und welche Tagesdosis emp-
fehlen Sie?

Grunwald: Es gibt totale Ku-
schelmonster und jene, die
Berührungen nur in gerings-
ten Dosen ertragen. Freunde
und Eltern müssen das er-
wünschte und erlaubte Be-
rührungsmaß jeder Person
selbst herausfinden.

M. Grunwald �
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Zur Person
Martin Grunwald (52) leitet das
Haptik-Forschungslabor seit
2008. Ein Jahr später gründete er
das Haptik-Forschungszentrum
für industrielle Anwendungsfor-
schung. Grunwalds Buch „Homo
Hapticus“ (2017, Droemer-Ver-
lag) hat den Wissenschaftsbuch-
preis 2018 in der Kategorie Me-
dizin/Biologie erhalten. � jk


